
Das Müll. Teil 1, An einem Tag wie jeder andere

Autor(en): Stamm, Peter

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 120 (1994)

Heft 50

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-612935

PDF erstellt am: 15.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-612935


DAS MÜLL Eine Serie von

Perer Sfamrn

i 1. An einem Tag wie
jeder andere

Die Nacht ging ihrem Ende zu,
und müde versank der volle
Mond hinter den Bauschuttdeponien.

Schon schaltete die
zentrale Uhr in ganz Puchheim die

Strassenbeleuchtung aus und
das Vogelgezwitscher ein. Aber
noch war es ganz still in den

Strassen der neuen Stadt. Es war
die Stunde zwischen Ausgangssperre

und Ozonalarm, in der
niemand gerne sein Haus ver-
liess, die Stunde, in der einem

der Husten im Halse steckenblieb

und der Morgenwind die

tränenden Augen trocknete.

Argon zog ein vollkommen
intaktes Dreirad aus dem riesigen
Müllberg. «Für Fiaba - zum
Geburtstag», flüsterte er zu Ligna,
die neben ihm kauerte. Da zer-
riss eine warme Lautsprecherstimme

die Stille des Morgens.
«Verzeihen Sie bitte», dröhnte es

von allen Seiten, «hier spricht
die Polizei. Wir waren so frei, sie

zu umstellen. Wären Sie so

freundlich, Ihre Hände hinter
dem Kopf zu verschränken und
hervorzukommen.»

Hinter einigen der kugelsicheren

Fenster, die auf den Platz

gingen, tauchten verschlafene

Gesichter auf, die neugierig
herunterschauten. Ein blonder
Mann in einem hautengen Pyjama

lehnte sich weit aus einem
Fenster hoch oben und richtete
eine Videokamera auf Ligna und

Argon. «Verzeihen Sie...», tönte
es aus dem Polizeilautsprecher.
«Lauf!» flüsterte Argon, und
während Ligna gegen die nahe
Gasse rannte, erhob er sich langsam

und verschränkte die Hände
hinter dem Kopf. Nervös näherten

sich die Polizisten. Da rief
der blonde Mann: «Dort ist noch
eine.» Und sofort schössen die
Polizisten wild auf den Müllhaufen.

Aber Ligna hatte die schützende

Häuserzeile schon
erreicht und drückte sich an die

russige Backsteinwand. Argon
liess sich zu Boden fallen und
kroch auf allen vieren auf die

Deckung zu. Dann hörte Ligna
einen dumpfen Schlag. Argon
stöhnte und drehte sich ganz

langsam auf den Rücken.

Schwer atmend blieb er liegen.
Eine Kugel hatte ihn getroffen,
aber es sah aus, als lache er.

«Lauf!», rief er Ligna keuchend

zu, «lauf!» Und ohne sich
umzuschauen lief die junge Frau

durch die enge Gasse davon.

«Da läuft sie, da, in der
Siemens-Gasse!» rief der blonde
Mann zu den Polizisten hinunter.
Seine Stimme überschlug sich

vor Aufregung. Die Videokamera

war ihm aus der Hand geglitten

und schlug dicht hinter Ligna
auf das Kopfsteinpflaster. Ohne

sich umzuschauen rannte Ligna
weiter. Sie hörte das hysterische
Lachen des Denunzianten und
die Polizeilautsprecher, aus

denen noch immer die freundliche

Stimme klang: «Verzeihen

Sie bitte... verzeihen Sie...

verzeihen Sie...» Dann erreichte

Ligna den Zaun, der die alten

Gebiete einschloss. Rund um sie

schlugen Schüsse ein, aber mit
einem weiten Sprung setzte sie

über den Stacheldraht. Als die

Polizei Sekunden später den

Zaun erreichte, war Ligna schon

in den Häuserruinen
verschwunden.

Wenige Kilometer vor der

Stadt, auf der Raststätte

Harzgrund, stand LKW neben LKW.

Langsam verschwanden die

riesigen, flackernden Neonreklamen

gegen den heller werdenden

Himmel, und die Luft füllte
sich mit dem Rauschen des

aufkommenden Verkehrs. Es waren
die Fernfahrer, die schon unterwegs

waren, die mit ihren

Lastzügen aus allen Gegenden
der Welt in oft wochenlanger
Fahrt Neugut in die reichen Städte

des Nordens brachten.

Ganz zu hinterst, dicht an den

Dünen, stand ein riesiger Mtill-
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wagen. Rot glänzte der
verchromte Auspuff im ersten
Morgenlicht, und die Sonne spiegelte

sich in der blank geputzen
Tafel, auf der es hiess: «Anthrax

Koschmieder - Altgutentsorgung».

Hinter den getönten
Scheiben der Kabine sah man ein

Flackern und dann den blauen

Schimmer des Fernsehweckers,
der den Morgen mit den lustigen
Bildern und der fröhlichen
Musik des Chaplin-Channels
füllte. Der Wagen erwachte. An

der Karosserie begannen bunte
Lauflichter zu blinken, die

Klimaanlage nahm rüttelnd ihren
Dienst auf, und mit leisem Surren

schob sich eine meterlange
Funkantenne in den Morgenhimmel.

Dann öffnete sich die

Tür des Müllwagens.
Wie jeden Morgen fiel Gagat

Koschmieder aus dem hohen

Führerstand. Aber gleich hatte

er sich wieder aufgerappelt und
taumelte gegen die Dünen, um
das erste Geschäft des Tages zu

verrichten. Er spuckte den

Schleim, der sich über Nacht in
seinen Bronchien angesammelt

hatte, in den kühlen Sand und
wusch in einer ölig-schimmern-
den Pfütze seinen Atemfilter.
Schon seit seiner Kindheit litt er
an schwerem Asthma, und die

reine Luft reizte seine Lunge
noch zusätzlich. Sein Atem ging
rasselnd, und nervös suchte er
in seinen Taschen nach dem

Adrenalin.

Dann starteten die ersten
Chauffeure ihre Wagen. Gierig

sog Gagat die Abgase ein, und
sofort fiel ihm das Atmen leichter.
Im Dieselgeruch vergass er
seine Angst, und in diesem kurzen

Moment der Erleichterung
erinnerte er sich an seine Kindheit

und bildete sich ein, sie sei

glücklich gewesen. Als er langsam

zum väterlichen Wagen

zurückging, hatte er Tränen der

Rührung in den Augen.

Fortsetzung folgt
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